
Dieter un Die Psychologıe annn relatıvy qgut beschreiben, Wwıe Bezie-
hungsfähigkeit entsteht zın Wann un Wıe sSıe mM1  IngBeziehungs-

Lfähigkeit un Die Informatıon darüber ast wichtig, weıl Seelsorger 2ın
Gesprächen auf manches aufmerksam machen können,ihre förungen wWas 2er ın IN  er un Erwachsenenalter eacn-

Beziehung lernen als ten ıst ber wWwWas LuN, wenn ım Kındesalter erlıttene Defi-
Reifungsprozeß zıte sıch 2ın den Beziehungen der Erwachsenen negatıv

auswırken? uch 2er annn bisweiılen schon das bessere
Verständnis der Zusammenhänge ber der Bewältigung
VDO Konflıkten behilflich senmn. Darüber hinaus annn dıe
Psychologie aber auch konkrete Hınweise ZUr spateren

redVerbesserung der Beziehungsfähigkeit geben

Beziehungsfähigkeit DIie Fähigkeit, 1n befriedigenden Beziehungen eben,
als Problem der ist keineswegs angeboren Oder durch Instinkte esichert.
postmodernen Die Beziehungen des es seınen ersten ezugsper-
Lebenskultur SINd VO  @) ang jene Sozlale Basıs, auf der und

aus der heraus sich das entwickelt, Was INa  > Ich Oder
Subjekt nenn Ohne Beziehungen keine Subjektivität
oder, WI1e€e artın er sagt, das Ich WwIrd Du ZU.
Ich Die yade ist aber keine nsel, sondern als elemen-
Lare Beziehungsstruktur eingebettet 1n die Beziehungs-
neize einer Gesellschaf Diese wlederum hängen VO
zanlreıiıchen kulturellen, wirtschaftlichen, relig1ösen und
anderen sozlalen aktoren ab urch das erbrechen g-
wachsener ltagsmilieus, begleitet Urc eın Zerbrök-
keln VO  5 STabılen Wertsystemen, wIıird die Entfaltung VO  S

Subjektivität 1ın unNseren postmodernen Gesellschaften
eın zunehmendes Problem Entsubjektivierung, Entsoli-
darisierung, zunehmende Individualisierung un: Atomı\i-
siıerung des einzelnen Sind Stichworte, welche 1er Ta
als Problemanzeige genannt werden können. Vor em
Urc die Übergriffe der Medien auf die prıvaten IS
benswelten wıird das Subjekt in selner Kıgenständigkeit
un Autonomie aufs höchste gefä  e uch Wenn ın
diesem Beıtrag die Entstehung VonNn Subjektivität Aaus der
Wel- bzw Drei-Personen-Beziehung heraus verstanden
WI1rd, darf die umfassende sozlologische obleman-
zeıge der eI3a.  ung VO  5 Subjektivität un: Bezıehungs-
fähigkeit nıicht übersehen werden.

Il Die Entstehung der Ich bediene mich 1er der Psychoanalyse ZUT rhellung
Beziıiehungsfähigkeit der Voraussetzungen VO  5 Beziehungsfähigkeit, da S1e

gesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, ankfurt 19992
Vgl die kultursoziologische Studcie VO.  - Gerhard Schulze, Die TieDbn1ıS-



eine Theorı1e der zwischenmenschlichen Bezıehungen
un:! ihrer Oorun ist.“ Beziehungsfähigkeıit 1st 1mM MEr
ständnıis psychoanalytischen Denkens nıcht eiNe ähig-
keit unfier anderen, sondern S1e bildet gleichsam die Ma-
tr1ıx, aus der heraus sich überhaupt das Subjekt ent-
wickelt Weil der äuglın: in sehr gerıngem Maße
HE Instinkte gesiche 1st, bedart ach seliınem D10-
logischen 1nirı 1ın das en eıner sozlalen icherung.
Er wird aufgefangen uUurc e1iıne sozlale eziehung, w1e
S1e sich als Mutter-Kind-Dyade ın den ersten Lebensmo-
naten herstellt ährend Teu un! die Ich-Psychologie
dıiıe Motivatıon {Ür dieses Inbeziehungtreten des Daug-
ın 1n selnen Triebbedürifnissen vermutete, geht die
heutige Objektbeziehungspsychologie davon dUS, daß
eın angeborenes Bindungsverhalten g1ibt Vor em die
klassischen Experıimente mi1t Affenbabies, die Harlow
1958 veröffentlichte, zeıgten, dal die Bindung VO  n ATı
fenbabies iıhre utter nıicht VO  5 der Befriedigung
prıimärer Triebe, W1€e Hunger und urs herrührte, SOMN-

dern VO dem sSog Kontaktbehagen.“ ffenbabies WUuL-

den ach der Geburt VO. ihren uüttern etr‘!  N: un! VO

Ersatzmuttern Aaus Ta un! Hrotitee betreut. IdDie Bın-
dung entwickelten S1e nicht UT Z Drahtmutter, ob-
ohl S1Ee Nahrung spendete und die Triebe befriedigte,
sondern der Frotteemutter, die S1Ee sich klammern
konnten, wenn S1e TOS un Sicherheit rauchten Die
Untersuchungen Harlows Sind eiNne wichtige Entdeckun:
1n EZU: auf das Wesen VO Beziehung. Es ließ sich nam-
liıch vermuten, daß auch eım Menschenkind die Zaunel-
gung und Beziehung einem bemutternden Objekt
nicht sekundär 1st, sondern auft einer autonomen gene-
tischen rundlage beruht Die Untersuchungen VO  -

Bowlby un! anderen bestätigen diese Annahme, daß
VO  m} einem autonomen Triebsystem der Zuneigung gEC-
gangen werden kann, welches relatıv unabhängig 1st VO  5

Hunger, Sexualität un! Aggression. Be1l Vertretern der
Spezles Mensch lassen sich ebenso anhängliche Reaktio-
NenNn eobachten, die das erwartbare Ergebni1s VO ähe
un! Kontakt Z etireuer herbeiführen MN Signale
w1e Schreien Oder Weınen, welche ihrerseıts komple-
entare Reaktionen eım Betreuer ervorrutfen. Diıie Kra-

DE ach den Antriebskräften für das Inbeziehungtreten
soll 1er nıcht welıter verI1o. werden, stattdessen die

eter Kutter (Hg.), Psychologiıe der zwischenmenschlichen Beziehun-
gCH. Psychoanalytische eitraäge einer Objektbeziehungs-Psychologıe,
Darmstadt 19892
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Art der Jetz einsetzenden ezliehung ın den e
nehmen.

Die Zwel-Personen- A E A
E n

Psychische Entwicklung geschieht 1ın Beziıehungen. Da
eziehung als I1a  5 eım Menschen VO eiıner blologischen rühgeburt
TMOde sprechen kann, bedarf einer sozlalen Lebensform, die

1n gewlsser Weise dem rleDnıs intrauterinen Lebens
entspricht. Die Fusıon des Säuglings mıt der Mutter VL -
steht sıch als eiıne Art Urliebe, welche och ganz Nar-
Z1.  1S5C ausgerichtet ist * Wenn namli;ich dem iınd die
Brust ZU Saugen geboten wird, erlebht diese edürt-
nisbefriedigung als illusionäre Wunscherfüllung,
glaubt, dıe Brust der Mutter sSel 'Teıl selnes eiıgenen
Selbst, die siıch Urc sSeın eigenes Wünschen Eer- }
cha{ift Diıeses prımärnarzißtische rlebnis wiıird Urc
empathisches ıniühlen der Mutter unterstutzt, die auf-
grund iıhrer eıgenen, leicht regressiven Dıisposition die
Signale ihres es chnell verstie un ın Kontakt
übersetzt. Das Typische LÜr diese erste Bezıehungsform
ist die Ungetrenntheit VO  5 Selbst un! Objekt. In ihrer
Undifferenziertheit gehören S1e Jedoch ZU Kern des
spateren Selbstbildes des Kındes In dieser weleinheit
mıt der Mutter differenzieren sıch die Selbst- und Ob- S . ı  LGjektbilder ab dem 4./5 Lebensmonat. Die ewegungs-
Tähigkeit des es entwickelt sich, eSs stemmt sıch VO

Örper der Mutter ab, ra AUus ihrem un: be-
ınnt, die utter erforschen, zeigt aber auch eın be-
ginnendes Interesse den Dıngen Jenselts der ymbioti-
schen Girenze mıiıt der Mutter. MN diese Lernschritte | V A S ON ET A E
wıird eın erstes Autonomieerlebnis begründet. Eis sSind die
Funktionslust un die erwachende Bereıitschafift ZU.
Ausprobieren der eigenen Fähigkeit 1M ple. mi1t den
Dıngen, ın der das iınd sich eutlic als VO  5 der Mutter
getrennt erlebt Dieses Autonomieerlebnis mıiıt dem Ge-
fühl VO  - TO und MaAaC bedarf zunächst der CINDA-
1schen Unterstützung Urc die Mutter. Eis ann
empfindlichen örungen ın diesem Bereich kommen,
wenn die Mutter aufgrun eigener Entwicklungsdefizite
das In-die-Welt-Gehe des Kindes argwöhnisch ZUTr
Kenntnis nımmt un die Loslösung urchtie aus Angst
VOTL eigenem Unglücklichsein.

Das rtragen VO Die Ziwel-Personen-Beziehung der ersten Lebensmonate
mbivalenz ist Jjedoch eın reines Paradıies, sondern konflikthaf

un! ambivalent. Die utter wIrd 1mM ersten Lebensjahr
nämlich nıiıcht 1Ur aqals gut, das el befriedigend un!

Michael Balınt, Frühe Entwicklungsstadien des Ichs Primäre Objekt-1e (1937), 1ın utter (Hg.), eb: 19—42; Rene D1tZ, Vom äugling
ZU einkın! Naturgeschichte der Mutter-Kind-Beziehung 1mM ersten
Lebensjahr  y Stuttgart 1967; Danıel ern, IDIie Lebenserfahrung des
Saäuglings, Stuttgart 4°



nährend erlebt, sondern auch als abwelsend un! d-

gend, das el als O0OSe Deshalb steht das iınd VOL der
schwlerıgen Au{fgabe, e1! Aspekte der Mutter 1n eın
el  eitliches Bild VO  - ihr integrieren, welches die g-
ten, also nährenden un! befriedigenden, un! die bösen,
also abweisenden un!' versagenden e1le nthält Wır
sprechen 1er VO  5 der fundamentalen Aufgabe, Ambıva-
lenz ertragen amı 5 dieser Fähigkeıt kommen
kann, bedartf es der notwendigen Trauerreaktion ber
die atsache, daß dıe Mutter eben N1ıCcC 1Ur gut ist 1mM
ınne der Bedürfnisbefriedigung. Kur das Kleinkind ist
ES jedoch recht bedrohlich erleben, daß die Mutter
eben auch versagend i1st Die Bedrohlichkeit dieser Eir-
fahrung nımmt in dem Maße Z  9 1ın dem Eriınnerungs-
SPULCH TU Befriedigungserlebnisse ausgeblieben
SINd. amıt 1U der gute Teıl der Mutter geschützt wIird
VOL der edrohung oder Zerstörung Wr den bösen
Teil, bedient sich das ind der paltung. Dıie gute un!
die OSe Mutter werden auf diıese Weise voneinander g-
trennt Dieses anoOover schützt das Ich VOL der Angst
VOL Verlust des geliebten Objekts. Dadurch wıird auch
die Aggress1on, dıe der versagende 'Teıl der Mutter 1m
iınd hervorruft, abgekoppelt VO  w dem uten Teil des
Objekts un! VOL der phantasıerten Zerstörung be-
ahrt Wenn dieser paltungsmechanismMus nıcht ql
mählich überwunden wIird durch das rtiragen VOINl Am-
bivalenz, wırd sıch einNe Persönlichkeit entwickeln, die
widersprüchliche Gefühle, W1e€e 1e un! Haß, vollkom-
INe  _ auseinanderhalten muß Das hat olge, daß sich
eın Selbstbild entwickelt, welches sich ın der eınen S1-
uatıon qals 1Ur gut un!' ın der anderen als 1U  E OSe EL -

lebt Für die Beziehungsfähigkeit ist das VO  5 besonderer
Bedeutung, ennn auch andere Menschen werden 1ın die-
ST Weise gespalten. S1e können entweder 1U geliebt
oder 11UTr gehaßt werden. Was also ang des e
ens e1n notwendiger Aufbaumechanısmus der Psyche
WarLl un! psychisches achnstum ermöglıchte, WwIrd jetzt
ın den Dıenst der Konfliktvermeidung geste un:!
Schran damıt die eziehung des Ich sich selbst un

anderen e1n Aus einem Aufbaumechanismus i1st e1in
Abwehrmechanı1ısmus geworden. EisS bıldet sich eın fla-
ches, eindimens1ionales Selbstbild, daß solche erso-
NenNn zwıischen den nicht zusammengewachsenen Teilen
des Selbst hın un! her schwanken. Man spricht deshalb
VO „Syndrom der Identitätsdiftfusion“. el der
angel Autonomıie auf, der sıch mıiıt dem subje  ıven
Erleben verbindet, daß die eiıgenen Wünsche un Be-
dürfnisse TÜr andere Menschen einNne zerstörerische



Wirkung besitzen, daß S1Ee nicht gelebt werden dürfen
Als Kinder wurden diese Menschen VO  5 ihren uüttern
als eine narzißtische Erweıterung ihres Selbst
mibßbraucht, wodurch deren Loslösungs- un! utono-
miebestrebungen MAaSS1V behindert wurden. Die olge
davon 1St, daß alle eiıgenen Impulse, W1€e der elementare
UnscC. 1e empfangen un! geben, gehalten
und estäti werden, Triebwünsche un! expansıve
Bedürifnisse aben, einem Tabu unterliegen. Auf die
spatere Beziehungsfähigkeit wirken sich solche Verbote
verheerend AauU!  N Der zentrale Mechanı1ısmus der Spaltun:
wird be1i olchen Persönlichkeiten VO  5 weıteren Ab-
wehrmanoOvern begleıtet, WwW1e€e Verleugnun: (eine auffal-
en! Wahrnehmungsstörun der abgespaltenen e1lle
der Persönlichkeit), Projektion (der abgespaltene Teil,
etiwa die Aggress1on, wird auf andere pro]j1zlıert un! dort
ekämpft, bel der Sündenbockprojektion) und pr1-
miıtıve Idealisierung un! ntwertung.*

Drei-Personen- Hat das einkın die Selbst- un:! Objektbilder ın sich
eziehung einem einheitlichen Selbstbild integriert, STE eine

ECUu«e Entwicklungsauifgabe S1e erg1bt sich uUr«e das
Auflösen der Zweilerbeziehung, unweigerlich eiINe Wel-
terentwicklung ın eın System, das AUSs mehr als Z7wel Per-

besteht In der ege SINd der ater oder andere,
TÜr die Mutter WIC  ige ersonen, die 1n das ZwelersSy-
stem einbrechen und das Kiınd VOTL die S1ıituatıion tellen,
diese Konkurrenzsıiıtuation riragen lernen. Dıie Drei-
ecksbeziehung ist tatsäc  e das TUuNdMUSIer VO Be-
ziıehung, das die ealta dem erwachsenen Menschen
zumutet Denn jede Zweierbeziehung i1st TU In der
Phantasıe eine solche, e1n Dritter ist potentiell iImMmMmer
anwesend un STOrTt. Das Schmerzliche dieser S1ıtuation
besteht darın, da sich eın ensch als ausgeschlossener
Dritter erlebt un! versucht, sich ın eiINeEe Dreierbeziehun
einzuordnen, In die OS1L10N des eingeschlossenen
Zweıten gelangen. el handelt sich eın allge-
meın menschliches Problem un! IC eLIwas (0
logisches. Zur Erhellung dieser konflikthaften Grundbe-
findlichkeit des Menschen grei TEeU!l auf den ythos
zurück, W1€e 1M Ödipusdrama des ophokles festgehal-
ten ist.® onı Ödipus 1st UTe das Schicksal bestimmt,
den ater otfen und se1ne Mutter ehelichen Er IT
a  es, dem Orakelspruch entgehen, sich etzt-

SUC. nach Ganzheit, München 1993, 1E
Vgl Iıieter Un  e, Der halbierte .ott. DIie Folgen der Spaltung un! die

Vgl Stolze, Ödipale Situation ödipaler ON Ödipuskomplex,
1n 2C. (Hg.), Tiefenpsychologie, Sigmund TEU! en un!
Werk, Weinheim, ase 1982, 610—-616
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ndlıch 1Üne endung bestrafen, nachdem erfah-
ren hat, daß diese beiden Verbrechen doch egangen
hat Ziur Bewältigung dieser ödipalen Siıtuation ist für
das Kiınd notwendig, Enttäuschung auszuhalten. Vor Ql
lem ist die Enttäuschung, daß der gegengeschlechtlic
geliebte Eilternteil einem anderen gehö un! das oit
Xxue getonte egehren des Kindes aufgegeben werden
muß ach TEeU! verwandelt sich das sexuelle egehren
bel eiıner guten OSUN.: des Ödipuskomplexes 1n eine g-
W1SSeEe Art VO Zärtlichkeit, welche dann die rundlage
einer 1e den ern ist Diıie Bewältigung die-
SCr Dreieckssituation stellt das iınd erhebliche An-
forderungen. Eis muß 1ın gewlsser Weise verzichten ler-
HCH, akzeptieren, daß das reine UC elıner aUSSC  1eßli-
chen Zwelerbeziehun vorbelı 1ST, muß lernen, sich
dere, eUue Bezugspersonen erwählen, un: 1ın der Lage
se1ln, eın gewlsses Mal Alleinsein auszuhalten.
diese 1ın der ödipalen Siıtuation erlernten Fähigkeiten
SINd zentral LÜr die spätere reife Beziehungsfähigkeit des
erwachsenen Menschen.

111 HKormen der Ich EeMNNEC fünt zentrale eziehungswünsche, die Men-
Gestaltung VO schen aufgrund estimmter oIfengebliebener Konfzflikte

un Fehlentwicklungen 1n den ersten Lebens]jahrenBeziehungen un ihre
Störungen ihren Beziehungspartner herantragen un! die gleichzel-

Ug die Beziehungsstörung markıieren.
Der Partner als Die ach Splegelung hungernde Persönlichkeit sucht
Spiegel ständig bewundernde Reaktionen VO  ; anderen, die

eigene ausgehungerte Persönlichkeit nähren. Solche
Menschen en eınen Mangel hinreichender Bedürt-
nisbefriedigung 1ın der Zeeıit der Zweierbeziehung erhal-
ten Auf ihre narzıiıßtischen Bedürifnisse ach Splegelung
un: Bewunderun ist wen1g eingegangen worden,
daß sich eiıne ebendige Persönlichkeit nıicht entfalten
konnte. Das Tragische dieser Beziehungsform 1€e: darin,
dal die ach Splegelung hungernde Persönlichkeit n1ıe
Satt wIird Reaktionen echter Mitmenschlichkeit Sol-
che Menschen SINd W1€e eın Faß ohne en und ständig
auf der uUuC ach Beziehungspartnern. 1eSe
C geht oftmals einher mıt einem plötzlıchen Aus-
TUC aus gewachsenen Beziehungen. Dies ist als eiINe

Selbstschutz verstehen, die leere und DEe-
hungerte Persönlichkeit VOL weltierer Entleerung un!
Enttäuschung schützen.

Der Partner als ea Die ach dealen ungernde Persönlichkeit sucht andere
Menschen, S1Ee ihrer vermeıntlichen Tröße, 1N-
er aCc. iıhres Ansehens, ihrer Intelligenz oder anderer
Fähigkeiten bewundern können. uch 1er SEeiz sich

der unausweichlichen Enttäuschung dieser Wun-



sche die ucC ach idealısıerten artnern fort ın
der offnung, daß 1U die innere eere ausgefüllt W -

den annn ıe Idealısıerun. ann aber auch umschlagen
ın ntwertung. 1esSe ntwertun entspringt der Enttäu-
schung darüber, daß der andere ın selıner tatsächlichen
Persönlic  1t dıe übergroßen Wünsche ach eiıner phan-
tasıerten el  aDe TO un!: a nıcht eriullen
ann

Der Partner als Abbild anche Persönlichkeiten können den Beziıehungspartner
des eıgenen Selbst gar nıcht qls eıiınen anderen erleben, sondern benutzen

ih: qals Abbild des eigenen Selbst Deshalb darf der ande-
auch eın eigenes en aben, W as edeutfen würde,

daß renzen aufrichtet und eın sa Er soll vielmehr
den eigenen Werten und Lebensvorstellungen vollkom-
INEe  S entsprechen un! SoOomM1 die eıgene Persönlichkeit be-
stätıgen. Solche Menschen gehen häufig Zwillingsbezie-
ungen e1n, den eigenen angel UT Identifizie-
rung mıiıt dem anderen auszugleichen. In olchen ez1e-
un  en annn der andere nıcht qls Bereicherung erlebt
werden, weıl für den Betreffenden nıchts besı1ıtzt, Was

ber das eigene en hinausreicht. Deshalb werden sol-
che Beziehungen chnell auslelern un! leer werden.

Der Partner aqals ıe ach Verschmelzung hungernde Persönlichkeit 1aßt
Symbioseersatz andere Menschen ahe sich heran, dalß S1Ee mıiıt iıh-

Nen verschmelzen annn Dadurch wırd eın eigener Man-
gel, oft die Fähigkeit, Konkurrenz un Rivalıtät ertra-
gCN, ausgeglichen. In der Verschmelzun wıird der TU
Zustand der Zweieinheit wıeder hergestellt. Der einzelne

sich aut diese else VOL den unangenehmen Ge-
fühlen, W1€e Rivalıtät, Ne1d, Konkurrenz un! uSsge-
schlossenheıit geschützt. Er MU. utonomıle un: den Sta-
tus des Getrenntseins N1ıC ertragen, sondern umgeht die
damıt verbundenen Gefühle Mr die phantasıerte 1nNSs-
werdung mıt dem Partner Hierbei geht nıcht
punktuelle Verschmelzungserlebnisse, die hbereichernd
un: kreatıv sSind, sondern die Grundstruktur eıINer
olchen eziehung.

Der Partner qls Gefahr Die ontaktvermeılıdende Persönlichkeit tut das
Gegenteil VO dem, Was die verschmelzungshungrige LUTt
Diese Menschen vermeılden den Kontakt mıiıt andern, S1Ee
isolieren sich, bestimmten eiahren vorzubeugen,

dem Verlassenwerden Oder der Traumatisıerung.
Solche sch1zo1den Persönlichkeiten ziehen sıch AUS Be-
ziehungen zurück un grenNzen sich ab, obwohl S1e eınen
großen Hunger ach Beziehung en ÜE diese IM-
stanzlıerung wIird die Gefahr elıner Enttäuschung g-
bannt, die Anfang des Lebens S1e Z nNnneren Rück-
ZUg VO  5 ihren ezugspersonen bewogen hat



IDIie edeutung VO  - Bezıehungen zerbrechen, WEeNn ZUu große ungelöste
KonftÄtlikten un! Konilikte un! unaufgeklärte Wünsche aus Kindertagen
Öörungen ın den Jeweiligen Partner herangetragen werden. Da
eziehungen jedoch Jede Sozlalisation konfliktha 1St, g1ibt auch

keine Beziehungen ohne Storungen. örungen un! Kon-
flikte ın Bezıehungen SInd er nıcht eLIwas Nicht-sein-
Sollendes, sondern immer auch eiINe Chance ZU. Wach-
SemM un! ewußtwerden Der erstie Schritt ZUEE Überwin-
dung eıner Störung ıst annn bereits getan, wWwWenn die
einzelnen Beziehungspartner ihre Schwierigkeiten, die
S1€e mıteinander aben, MIC 1U dem anderen zuschrei-
ben, sondern die Projektion zurücknehmen un einer
vertieften Selbstreflexion un! Selbstbegegnung bereıt
S1INd. TEeLLNC geht das oft nıcht ohne fachliche un! the-
rapeutische Wenn sich 1! Partner jedoch dar-
ber verständigen können, daß ın ihrer eziehung
gelöste Konftlikte aus der eigenen Lebensgeschichte qauf-
einanderprallen, besteht die Chance, sich den Raum
eben, diesen Störungen indivıiduell arbeıten un!
S1Ee überwinden. Oftmals auch eine Bezle-
hungsberatung, Aaus dem Teufifelskreis VO  5 gegenseı1tl-
gen Vorwürfen herauszukommen. uUre Selbstreiflexion,
uÜüre fachliche un! die Bereitschafit, 1NS1C ın
die eigene Dynamık gewınnen wollen, können äahıg-
keiten nacherlernt werden, die Beziehung ermö  ichen
un! besser gestalten helfen

Fähigkeıiten, die Ich 1er Fähigkeiten, die auf dem eben genannten
eziehungen Weg erworben werden können, befriedigende Bezle-
ermöglichen hungen auinehmen un! halten können.

uigrun se1INeESs Überschusses Wünschen, eNnnNnsSuCN-
Knttäuschung ten un:! Begierden 1st der ensch geradezu ZUL-

aushalten er Enttäuschungen verarbeıten mMuUusSsen Dıie Rea-
1ität menschlichen Lebens ist nıemals bescha{fen, daß
alle Wünsche un Bedürifnisse befriedigt werden können.
Vor em der andere 1sT zunächst eın Mensch, der enti-
äuscht Nur WL diese Enttäuschung des anderen Al
zeptleren bereit ST muß ihn nicht entwerten oder
zurückwelsen. Um diese Enttäuschungen verarbeıten,
bedart anderer Menschen Jense1ts des Beziehungspart-
MCIS; mıt denen gesprochen werden annn un! die helfen,
die oIfengebliebenen Wünsche un! rwartungen ZU-

halten Wer keine Enttäuschung aushalten kann, muß
AaUsSs innerer Notwendigkeit e1Ne Beziehung beenden,
ın der us1ıon en können, eın anderer könne selne
Wünsche eriullen un sSe1INe Leere ausgleichen.

mbivalenz ertragen Eng en mıiıt der Enttäuschungsverarbeitung
äng die Fähigkeıt, mbivalenz ertragen Der e71e-
hungspartner 1st nNn1e H gut oder 11U!r OSe Nur Wer 1n



sich selbst die Spaltung überwunden hat un! mıi1t sich
M1 umgeht, dalß sich als gut un böse, als 1ebend
un:! hassend, als einfühlen!: und abgrenzen Yrleben
kann, der ist auch bereit, diese Polarıtät eım anderen
ertragen, ohne S1Ee leugnen mMUuUusSsen Wer diese Ambiva-
lenz nicht ertragen bereit ISt, steht ın der Gefahr, den
anderen entweder idealiısıeren oder ıhn eniwertiten

„Verzeih, daß ich nıcht anche Beziehungen stehen untier der Tamısse, daß die
eın ott sSeın kann! C6 beiden Partner sich durch ihre eziehung ın ihren ZeN-

tralen Lebensproblemen gegenseıt1ı erlösen. Wenn der
andere auf diese elseZErlöser, Zn rretter, Ja A0

ott gemacht WwIrd, hat keine Chance, ensch sSeın
Deshalb werden Beziehungen oft ın einer heilsamen We1l1-

entlastet, WenNnn die Partner sich 1eSs können:
„Verzeih, daß ich nıicht eın ott sSeın kann!“ Dıe ber-
Irachtung des anderen mıiıt unrealıstischen Heilserwar-
tungen führt erneut ın die Enttäuschung, anstatt
uUure eine realistische Trauerarbeit die Grenzen des
deren akzeptieren und SoOomM1 auch SEe1INE Einmaligkeit

erkennen. Kür den anderen nıicht Uott werden,
edeute auch, ihm die Chance geben, den Konflik-
ten un Problemen, die 1n eliner eziehung S1C  ar WL -

den, wachsen un! reifen.
Mıt sich alleın sSeın Vielleicht 1st diese ähigkei AT Alleinseinkönnen die
können wichtigste Voraussetzung, Beziehungen en

können. Bezlıehungen, die AUuSs Unfähigkeit VOTLT dem A
ein-mit-sich-selbst-Zurechtkommen eingegangen Wl -

den, werden enttäuschen, weıl S1e 1Ur ın csehr geringem
Maße die er rlösung bringen können. Dıie atsa-
che, daß WI1r Menschen ach der biologischen un DSV-
hischen Irennung VO müuütterlichen Lebensurgrund ın
dieser Welt allein SiNnd un! Irennung un Dıstanz Uu-

halten aben, gehö ohl den unangenehmsten
Grundtatsachen UuUNseres Lebens Je mehr Jjedoch eın
ensch bereit 1st, siıch In dieser Weise als Individuum
erleben, mehr ann den anderen als Bereiche-
run und rganzun: Yrleben 1nNe Beziehung wird ann

lustvoller un! befriedigender, Wenn S1e nıicht die
Aufgabe erIiullen hat, die eigene Indivıidualıität, die ja
1mMMer auch die Quelle VO Angst un! edrohung 1st,
auszulöschen. Je intens1ıver eiINe eziehung, desto mehr
bedarf sS1e Partner, die das Alleinsein en un! aushal-
ten Es ist sicher die hohe unst des Beziıehunglebens,
diese Dynamik VO  - Einssein und Getrenntsein gestal-
ten un ın eın ynamisches Gleichgewicht bringen
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